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ine Vision Hadewychs. Die exte sind den jeweils besten usgaben ent-
OMMmMien und teilweise, Desonders Del ckenar verbessert Eın angekün-
digtes zweites efit soll Tauler, euse, Ruusbroec un den „Frankfurter‘“‘
umifassen

ucker
Drescher, K., Johann artlıebs Übersetzung des 1alogus

Miraculorum VO Caesarius VO Heisterbach (Deutsche extie des
Mittelalters, hrsg preußischen ademie Wissenschafftfen, AF
an  9 Berlin eidmann 1929 Gr OB und 475 und Tafeln
Geh

Das auch TÜr die innere Geschichte des Zisterzienserordens merkwürdige
Werk des Caesarius V, Heisterbach, der 1alogus miraculorum, hat 1m späten
elalter auch das Interesse der höfischen und bürgerlichen Kreise g..
tfunden Als erster UÜbersetzer, der sich das umfangreiche Werk wagte,
begegnet uns der vielseitige unchner rzt Johann artlıe ges Seine
andscnrı jeg 1m Britischen useum in LOondon artlıe ist den Day-
ischen Benediktinern adurc Dekannt, daß das Grufthaus in München,
die rühere ynagoge, dem neugegründeten Kloster Andechs schenkte.
Diesem Kloster sStan besonders nahe er dürfen WITr wohl annehmen,
daß die N1IC. ekannte unmittelbare Vorlage Hartliebs, ih N1IC die
NIC. große herzogliche Biblıothek versorgte, unter den Zahlreichen and-
schriften der Andechs- Tegernsee-Melker kKeformmönche suchen ist Aart=
1eh hat mit seiner ersetzung ein sprachgeschichtlich wertvolles Werk
hinterlassen, das hier m1T er Genauigkeit herausgegeben ist

München
Liebeschütz, Hans, Das Allegorische Weltbi  er e1iHSEN(

gard VO Bingen. udien der Bibliothek Warburg, hrsg Von TItZ Sax]l,
A V1.) Teubner, Leipzig-Berlin 1930 40 111 nd I9 Geh 15,—.

Eın sehr wertvoller Belitrag N1C L1UTFr ZU Verständnis der Hildegard-
schriften, sondern ZUTr enntnıs des Irühmittelalterlichen Weltbildes über-
haupt! Se1it die Kkiteratur über die heilige Seherin überhaupt einen IC ür
TODIeme zeigt, reihte siıch ein Versuch den anderen, die unverkennbar
in ihren Schriften ausgebreiteten Bildungselemente AUus Vorzeit un Umwelt

harmonisieren m1t den subjektiv glaubwürdigen Selbstbekenntnissen der
eılıgen, daß S1Ee ohne raıiısche Bildung, selbst des Latein unkundig, als
nichtiges erkzeug eines göttliıchen Auftrages die in einem eigenartigen 1
unmı  elbar geschauten Bılder wiedergebe. DiIie Einleitung des Buches zeigt
diese f E sehr gewalttätigen Ausgleichsversuche, greift aber dann eine AN=
ICSUNg kKeitzensteins (dem das uch gewidme ISt) auf, der in H.s re
VOM Kosmosmenschen und in ihrer Darstellung der Weltschöpfung emente
mythologischer Theologıe wliederfindet, die, AUs der heidnischen und CATNST=
lichen Spätantike stammend, 1mM frühen elalter lebendig Urc
Analyse der H.-Schritften wıll 1U  —_ das Vorhandensein einer „TCC e1it-
gespannten un Uurchaus eigenartigen Bildungswelt‘‘ als deren „Strenge
Voraussetzung‘‘ erweisen 159) Das Kapitel zeigt die Prophetin ab-
hängig Von der eltschöpfungs-Systemati des Hugo VON ST Viktor, die
selbst unendlich viel tradıitionelles aterı1a enthält Wiıe dieser glossiert.Ss1e die hl Schrift NIC sondern Taßt die exte nach patristischer Art LYDO-logisch, wobe!l 1im anzen umfassende OÖrdnung, 1im einzelnen ine regelloseGedankenfülle besteht In der orlıiebe für Allegorie und Personifikation
zeigt sıch dıie Stilverwandtschaft miıt der alexandrinischen Exegese nd mi1it
der lateinischen Schulpoesie des M  9 enen die NEeEUu auftauchende Orien-
alısche Mythologie und Apokalypti n deren urzeln 1m Hellenismus
liegen. Besonnen 9 S1e der Autor darın N1IC ine Wiederbelebungdes Altertums, sondern 1L1UTr einen lıterarischen RONStOL: der sein en
VO geistlichen Gehalt en nehmen muß*‘ 39) H’s Bilderreichtum
omm aus überliefertem „Bildervorrat‘, der in lLiluminierten HSsS..
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vorlag. Mit der neuaufkommenden dialektischen Wissenscha: verbindet
nichts. Ihr prophetisches Berufungsbewußtsein leitet AuUuUs den Überliefe-
IUNSCH des Irühen Öönchtums Vom , ‚Ungelehrten, der Urc ott über

nNÄält mı1t ec festKräfte hinaus weiß“‘“ (S 45) als e1mMn Pneumatiker
daß be1l jedes ild en seinen Einzelheiten SCcINeEN YCHNaAUCHN Sinn hat
(S 48) ebenso, daß die Bilder kein USCruc mystischer Frömmigkeit sind
daß vielmehr der relig1öse ern der Verkündigung dem alttestamentlichen
Prophetentum un SCINeETr Paränese nähersteht als er mystischen Betrach-
tung Als Prophetin der Kirche erinnert S1C den Pastor Hermae (S 91)
Die Anteilnahme den Verknüpfungen der Naturdinge komme aus der
Zufuüuhr nNeuen kosmologischen Lehrstoffes über Toledo un Palermo (S 010)
An dem Charakter ihrer Jenseitsberichte SC  1e  5K die alexandrinische
Apokalyptik un dıe Orphik beteiligt (S I6)

Das Kapitel zeigt die Vereinigung rationaler Kosmostheorien mıT
mythischen Elementen ZUrTr Symbolisierung der relıgiösen ellung des Men-
schen Weltganzen 59) 1ese Kosmologie stammt VOT em Aus der
Astrologie der Schulen VON artres und Tours (S 781 X die Zusammen-
ordnung der Körperteile un der Kosmosteile hat hre Parallele Del HOonorius
VOon un J81.) Naturwissenschaftliche Anschauungen, die (je-
wässerlehre, die Zweiteilung des Jahres, sSiınd nNniC Adus Naturbeobachtung,
sondern AUus ursprünglıich lILTanıschem Überlieferungsmaterial (  . Die
Physiologie omm über Konstantin Aifrıkanus VOIN alen her 99)
vereinigt 1jedoch all diese Momente selbständıg umfassenden au
symbolı (S 105) ı hne inNe VOIN Augustinismus der Viktoriner abhängıge
kräfte verdan dem 110 über Isıdor un an doch bricht Del ihr
religiöse Sinngebung Die Dreiteilung KOSMOS Menschenkörper, Tugend-
cCcinhn mächtiges Gefühl Tfür die Gewalt der Naturzusammenhänge HIC (S 117)
Auf die re S VON den Weltepochen besonders VO Siundentall ams
wirkten die Pseudoklementinen ein anren die apokalyptische Kritik der
Gegenwart des ‚„welblichen Zeitalters‘, auch hei 1 yconius Gerhoh und
ernnar': sich iindet ebt der Endzeiterwartung die sıbyllinische Litera-
fur fort SO äßt sich aus systematischen Schriften auch WEeNn 1Nan
VOIl der noch T1USC ZU siıchtenden Korrespondenz absıeht das ıld ihres

ersetzt N1IC den uns1ssensstandes TEeINC meint
hbekannten Katalog der uppertsberger Klosterbibliothe (S 1851

Überblickt iNan die ext aufgeführten un zahilireıchen ubnoten
elegten Iradıiıtionselemente dem Werk der eılıgen, imöchte
schwindeln VOT dem eichtum el 1e sich das Belegmater1al och
mühelos vermehren ast möchte INan imeinen sSCe1 dıe Bildungswelt
elisters moderner vergleichender RKeligionswissenschaft dargestellt un NIC
die m1  elalterl  chen Nonne Der Veriasser gesteht daß die SCWONNENC
Erkenntnis uUurchaus N1IC ZUT Gestalt der „ungebildeten Prophetin“‘ der
auft hre Selbsteinordnung zurückgehenden biographischen Iradıtion paßt
(S 159) Mıiıt besonderem Interesse verfolg‘ Nan darum kritische Stel-
lungnahme ZUr: Selbstbeurteilung cCleser eıligen ScCienter LiEeSCIa et sapıenter
ndocta Daß lateinische exte überhaupt verstanden habe, erscheint

als alsche Deutung ihrer Bekenntnisse S1C SC1I 11UT ihr en lang niıC
Aus grammatikalischer un stilistischer nsicherheit CISCENEN eDrauc.
des Latein herausgekommen DIiese UuCcC der sprachlichen Bildung sSe1
aber LU C1iMN drastisches EWEISSTÜC mehr dem ‚„das Wunder ihrer ganzem
Lxistenz‘‘ sich ZCISCN äßt 1062) Ihr SaAaNzZCS en WIEe ihr Schrifttum,
habe dieser ‚„übernatürlichen iInn  : gegeben In beiden s1e nIC.
ihr CISENES Werk, ondern göttlichen Auiftrag, bel dessen Erfüllung der
„„Rohsto Adus dem Bereich menschlicher Bildung‘‘ neben dem entscheidenden
religiösen Impuls entwertet wird, daß daneben gar nıcht mehr genannt
werden darf 164) Obwohl Del hr der KreIis der otiıve Aaus der Bildungs-
welt Desonders groß 1St äßt Ö 1Ur die göttliche Belehrung als wesentliche
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Bildungsquelle gelten, Was 1m Önchtum, beli Von Ste mmeram
und Guibert Von embDIO0OUX sich wiederfindet An einer neuzeitlichen Parallele,

Selbstbeobachtungen des Physiologen ohannes üller Ooblenz
macht SC  1e  16 klar, daß orm und Gehait der Bilder Urc dıe Eigen-
art der körperlich-seelischen Naturanlage der Seherin N1C gegeben9
daß vielmenr hre persönliche Religiosität den Bildungseinflüssen, „unter
deren Anregungen ihr halb unbewuß die Visionen individuellen chöpfun-
gen gestaltet wurden‘‘, den schwerwiegenden Sinn TIür das eigene en und
für die Allgemeinheit gab 171) Er glaubt, daß hier eine „eidetische‘‘
Tatsachenforschung weiterhelfen könne.

Diese psychologische Analyse nebenbeıl bemerkt sehr aktuellen nter-
ist zweiftellos verständig un verständlich Es ISt sicher Urchaus

denkbar, daß ein buchfremdes (Gjenie gerade 1m 1m Vollbesitz des zeitge-
nöÖssischen 1ssens WAäar. Der Naturmensch, der wenig iest, hat ein schartfes
akustisches un visuelles Auffassungs- un Wiedergabevermögen, es (Ge-
orte und Gesehene chafit sich ihm ohne weıliteres ein und chaffit den eIils
dauernd u chafft Iso Bildung in einem organiıschen PTOZeD,; den eın
intellektualisiertes Zeıitalter N1IC mehr enn oder uch NIC kennen will
1es es zugegeben, möchten WIr doch glauben, daß dem Denken des immens
wissenden Verfassers eine letzte Verwandtschait mi1t der Heldın seiner hrlıch
Degeistert geschriebenen Studie abgeht, eın Sensorium afür, ein Wissen
darum, Wäas Glauben un na AdUus dem ‚„Rohstoff“‘ einer genialen atur
machen können Jedenfalls verdıen respektvollen ank Tür 1ese über-
ragende eistung, die uns weiter voranhıilft als alle Publikationen seit 100
Jahren. E.Dbenso NS die Bibliothek Warburg Tür dıe würdige Aufmachung
bedankt. Das uch kann katholischen und niıchtkatholischen Kreisen ein
ild der e1ite mönchischer Bildung und der einhe1 christlicher emu
geben.

München Hugo Lang.
Caspar, T1IC Geschichte des Papsttums VonN den nfängen bis

ZABBE oöhe der =  errschaft Omische Kıirche un mperium 0oma-
1U Mohr au iebeck), übingen 1930 und 033 C 80 3 \ CN
(Gzli 36,—

Der and des auf an veranschlagten Werkes bietet dem Ordens-
historiker noch kein aterıa Dieser S1e mi1t Interesse dem Tolgenden ent-
BCHCII, der die Bedeutung Gregors des Großen wohl auch in Auseinander-
setzung mI1t den eidenschaftliıchen Invektiven Schneiders den mÖön-
chischen Simplisten auft dem päpstlichen würdigen WIrd. Caspar meint,
daß der erdeproze des Papsttums his ZUr Hälfte des Jahrhunderts
aufs engste mi1t der Christianisierung des Staates zusammenhängt: nAn der
Auseinandersetzung miIit der VOIN Konstantın dem Großen errichteten Keichs-
kirche ist die römische Kıirche ZU Papsttum erwachsen.‘‘ Dieser ese
zulieDe muß natürlich die iIrühesten römischen Bischofslisten, die Zeug-
NıSsSe des gnatius, renäus USW. entwerten und auberdem das Vorhandensein
der ; 1de6°: des 11mates abhängig machen VOIN Erstauftreten einer theolo-
gischen Primats  eorl1e in der Literatur. Diese Entwertung erfolgt N1IC auf
dem ıchen Weg, daß die frühen okumente für „unec rklärt werden,
sondern auf dem Weg einer minimistischen Interpretation. Der metNodische
Grundsatz minimistischer Interpretation als olcher wäre noch NIC Vel-
werTilic DIie Art und Weise aber, W1e€e gehandhabt wird, unterliegt ernsten
edenken, die WIr Nn1IC etftwa aus dogmatischer Bindung, sondern AuUs ewubter
Bindung die historische Methode Caspar rheben mussen. 1ese
Zeitschri Ist aiur N1IC der gegebene Ort Caspar zeigt keinerle1i ONse-
u in der Befolgung VOIl Grundsätzen, die selbst aufstellt, des Tund-
satzes, der in der Einleitung VII) ausgesprochen iSt, daß AC1e Idee das
Primäre in der Geschichte des Papsttums se1l  : sel, auch der VON iıhm De-
jahten Looisschen ese 11) 395  IC die dogmatische Theorie ist der

Studien s Mitteilungen B, (1931)


